
Iftupp-Technologies Chef Berlien im Gymnasium
Schulleiterin Felicitas.Schö-

nau konnte mit Dr. Olal Berlien
einen lührenden Vertreter der
deutschen Industrie begrüßen.
Der 45jährige ist Vorstandsvor-
sitzender der ThyssenKrupp
Technologies AG und zugleich
Mitglied des Vorstands der
ThyssenKrupp AG. In der Aula
der Schule stand er in einer Dis-
kussionsveranstaltung Ober-
stufenschülern Rede und Ant-
wortzu dem Thema: "Beruf und
Berufschancen in der globali-
sierten Welt".
Das Gymnasium Werden will
mit Veranstaltungen dieser Art
Schülern Orientierung und Hilfe
geben, wenn es darum geht,
die richtige Entscheidung für
das Leben nach der Schule zu
linden. Als Kooperationspan-
ner der Schule, der dem Gym-
nasium Werden in vielfacher
Weise zur Seite steht, ist Thys-
senKrupp Technologies hierf Ür
ein idealer Partner und sieht
sich in einer besonderen Ver-
antwonung.
Wer wäre dafür besser geeig-
net, als ein Mensch, der seinen
Beruf mit Leidenschaft und gro-
ßem Erfolg auslüllt? So hatte
sich die Oberstufe schon seit
einigen Wochen aut diesen
Gast gefreut und vorbereitet.
Aul dem Podium saßen neben
Herrn Dr. Berlien und der
Schulleiterin Felicitas Schönau
zwei Schülervertreter, die im
Vorfeld schon Fragen gesam-
melt hatten, die viele interessie-
ren. Auskunft gab auch die Uni-
Expertin Christoph zu Fragen
nach dem Bachelor- und Mas-
terstudiengängen.
In seinen Einführungsworten
berichtete Olaf Berlien aus sei-
nemeigenenLeben und denfür
ihn entscheidenden Weichen-
stellungen. Schon früh habe er
Verantwortung übernehmen
und Menschen "tühren" müs'
sen. Er habe in vielerlei "Jobs"
giearbeitet, vom Bierfahren bis
zum Paketversand, bevor er
dann mit einem BwL-Studium
in Berlin die Grundlage für sei-
nen beruflichen werdegang
gelegt habe.
Das Leitmotiv seiner Ausfüh-
rungen wurde schon hier deut:
lich: Einsatz, Leidenschatt tür

eine Sache. der man sich ver
buna6ifi Dhli j viel&iäiilkeit tuh:d
Offenheit dem Leben gegen-
über müssten vorhanden sein,
wenn man Erfolg haben wolle.
Die Jugendlichen sollten mög-
lichst früh durch Praktika und
Nebenjobs Lebenspraxis und
Erfahrung sammeln. Das zwei-
te wichtige Erfolgskriterium sei
Internationalität. Die jungen
Leute müssten ins Ausland ge-
hen, dort Erfahrungen sam-
meln, um den eigenen Stand-
ounkt zu überprülen und so
komDromissbereit zu werden.
Und: Englisch sei die absolute
lingua franca: "Wenn Sie, liebe
Schüler, lhre Arbeit aufneh-
men, werden Sie sich fast alle
am Arbeitsplatz auf Englisch
unterhalten."
Doch sei das Englische fast
schon eine Selbstverständlich-
keit. Hinzu müssten weitere
Fremdsprachen kommen, die
man beherrschen müsse, wie
es überhaupt zunehmend da-
rum gehe, im eigenen Lebens-
laul sich von anderen zu unter-
scheiden. lmmer interessanter
werde auch das Chinesische
(Mandarin).
Die Schüler hörten gebannt zu.
Der heutige Vorstand gestand,
auch er habe als Abiturient da
gestanden und nicht so recht
gewusst, wo er hinwolle. Am
besten sei es jedoch nach wie
vor, seinem Gelühl zu folgen
und das zu tun, wozu man eine
Neigung spüre. Eines sei aller-
dings auf Jahre hin klar:
Deutschland brauche IngenF
eure, um auf dem Weltmarkt
mithalten zu können. Zurzeit
würden in Deutschland nur ca.

33.000 Ingenieure pro Jahr ler,'
tig, in Indien hingegen 330.000.
Die Berufschancen seien ex-
zellent.
Und immer rYieder tieldas Wort
Engagement. Wor di6s€s brin-
ge, der werde auch Aöeit fin-
den. Ganzwichtig sei- auch für
den Erfolg in einer Firma - der
soziale Einsatz. Ob in der
Schule oder im Sponverein, ob
in der Familie oder auch in der
Kneipe - man solle es lernen,
mit einander umzugehen und
auch ein Gespräch "einlach
einmal laulen zu lassen", um so
mit anderen in KontaK zu kom-
men. Noten seien im Beruf
nicht mehr wichtig, wohl aber
die Eintrittskarte dahin.
Voll Engagement beantwortete
Olaf Berlien die vielen Fragen
der Schüler, auch die nach der
ethischen Verantwortung des
Managers und die Bezahlung
der Industrieführer. Auch die
Frage nach seinem Tagesab-
lauf wurde geklärt: am folgen-
den Tag etwa beginne seine
Tätigkeil um 7 Uhr morgens
und sei nicht vor 1 Uhr nachts
beendet.
Die letzte Frage richtete eine
Schülerin an den dreilachen
Vater persönlich: Ob er weitere
berufliche ziele habe? Ganz
ernsthatt antwortet Berlien,
dass er sich dann verändern
würde, und zwar sotort, wenn
er für seine Sache kein gutes
Gelühl mehr habe. Die Schüler
waren gebannt. Nach viel zu
kurzen zwei Stunden schloss
die Schulleiterin eine hochinte-
ressante und beeindruckende
Veranstaltung. Großer, ehrli-
cher Beifall.
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